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beine Mutter bleibt immer bei dir. 


„Vor allem darfſt du die Mutter nicht vergeſſen, dam 
du nicht auch Gott vergißt“, heißt es in einem alten deut: 
lber Gedicht. Nun, Go 
aber ob es wirklich möglich iſt, daß ein Menſch ſich der Liebe 

ur Mutter verſchließen kann? Man kann es bei Menſchen, 
bie an keinen Gott glauben, beinahe annehmen; denn das 
größte Wunder, das die Mutterliebe in ſich birgt, 7 
nicht darin, daß die Mutter unter Mühe und Arbeit iht 
Kind großzieht, ſondern das größte Wunder der Mutterliebe 
iſt das unſichtbare Erwecken und Leiten der zarten Kinder⸗ 
eele, und ohne Gottes Hilfe wird das wohl keine Mutter 
ſtandebringen. ‘ 

Um dem deutſchen Volke den Muttergedanken recht zu 
eigen zu machen, iſt der zweite Maiſonntag zum Ehrentag 
der Mutter beſtimmt worden. In vielen Städten wird er 
ſogar in großem Umfange gefeiert. Bücher⸗, Schokoladen⸗ 
und Blumengeſchäfte weiſen auf ihn hin mit der Mahnung, 
mit einem Geſchenk der Mutter eine Freude zu bereiten. 
Gewiß, es iſt ſehr ſchön, wenn man den Müttern am Mutter⸗ 
aß ein gutes Buch oder ein paar Blumen überreicht, aber 
allein eine Angelegenheit des etwas Schenkens ſoll er nicht 

in. Der Muttertag ſoll eine Mahnung an das deutſ 
olk ſein, den Muttergedanken tief in ſich Wurzel faſſen 
u laſſen. Denke jeder einmal zurück ... Iſt es nicht das 
erdienſt unſerer Mütter geweſen, daß wir mit gläubigen 
Kinderaugen zum Sternenzelt hinaufgeſchaut und dabei an 
das ſchöne Lied gedacht haben: „Weißt du, wieviel Sternlein 
ſtehen?“ Mit ſeiner herrlichen Schlußſtrophe: „Weißt du, 
wieviel Kindlein frühe / ſtehn aus ihren Bettchen auf, / 
daß fie ohne Sorg' und Mühe fröhlich find im Tageslauf. / 
yon der Herr hat an allen / feine Luſt, ſein Wohlgefallen, / 
unt auch dich und hat dich lieb ...“ 

Sind es nicht oft Worte aus dem Munde der Mutter, 
die plötzlich in uns Klang bekommen, wenn wir vor einem 
entſcheidenden kn. ng im Leben ſtehen? Oder der Sohn 

der Fremde. Wie oft denkt er an die ferne Mutter, — 
vielleicht gerade, wenn ihn das Leben hart anpackt, und ein 
ebet ſteigt in ihm auf, das ihn einſt die Mutter in ſonniger 
Kinderzeit lehrte... Oder ein anderer, der viel im Leben 
niht lt hat, der vielleicht ſo tief geſunken iſt, daß er ſich 
plötzlich einſam ſieht und ge Io auch von denen, die ihn 
an den Abgrund des Lebens geführt haben,. . . am Mutter- 
herzen findet er Ruhe und Verzeihung, hier kann er ſich 
wiederfinden. Und iſt die Mutter ihm verſchieden, ſo wird 
er vielleicht an ihrer Gruft die erſten Reuetränen nach er⸗ 
Bittertem Lebenskampf weinen können, denn Mutterliebe 
iſt etwas fo Großes, daß ſelbſt der Tod fie nicht auslöſchen 
ann. „Ein Heimkehrtor iſt jedem offen, und wäre ihm 
die Welt verriegelt: die Friedhofspforte zum Hügel der 
utter, um den es ewig raunt: hab' dich liebl“ . 
Am Muttertage wollen wir die Mütter ehren, denn ſie 
verdienen es um uns. Ein Volk, das gute Mütter hat und 
ſeine Töchter ſo erzieht, daß ſie ihren Kindern gute Mütter 
werden, kann nicht untergehen 
„Es iſt was Wunderbares um eine Mutter! 
Andere mögen dir gut ſein, 
aber nur deine Mutter kennt dich! 
Sie führt dich ins Leben, 
Sie ſorgt ſich um dich, behütet dich, 
geht auf für dich in Liebe 
und hat für alles ein Verzeihen! 
Sie entſchuldigt noch, wo das Verſtehen aufhört! 
Ein einzig Unrecht nur — ein einziges — begeht ſie, 
wenn ſie zum letzten Schlaf die Augen ſchließt, 
um dich in dieſer Welt allein zu laſſen.“ 


haben heute viele vergeſſen, — 


. . die ſollen einen Kranz von Noſen tragen. 


„Junge Mädchen ſollten immer als Schmuck nur lebende 
Blumen tragen“, ſagte ein alter, weißhaariger Herr und 
freute ſich an dem lieblichen Anblick angehen Jugend 
mit Blumenkränzen im Haar. Jugend und Blumen gehören 
ſchon nach altem Glauben zuſammen. Der Roſenkranz am 
Polterabend, der Myrtenkranz zur Hochzeitsfeier — dann 
war's mit dem Kränzleintragen vorbei; liegt doch in der 
Form des geſchloſſenen, runden Kranzes das Symbol der 
Einheit und Unberührtheit. In Valkslied und Volk 
tanz ebenſo wie in alten ländlichen Gebräuchen ſpielt des⸗ 
halb der Kranz eine große Rolle, 

Im 15. Jahrhundert gehörte der Blumenkranz noch all⸗ 
Den zur Tanztracht, und es war das erſte Vergnügen 

i Volksfeſten, daß die Jugend hinauswanderte in Feld und 
Wald, um die Blumen dazu zu ſuchen. Eifrig beteiligten 
ſich daran auch die jungen Burſchen, heißt es doch auch in 
Schillers Glocke von dem Knaben: „Das Schönſte ſucht er 
auf den Fluren, womit er ſeine Liebe ſchmückt.“ Ein Liebes- 
zeichen war der Kranz, von dem ſchon Tannhäuſer ſingt: 
„Weß Herz in Liebe brennet, die ſollen einen Kranz von 
Roſen tragen.“ Hatte der Burſche durch feine Hilfe beim 
Kranzwinden dem Mädchen ſeine Liebe offenbart, ſo konnte 
dieſes beim Tanz wiederum feinen Liebſten dadurch aus⸗ 
zeichnen, daß es ihm feinen Kranz ſchenkte. Oft aber ver⸗ 
langten die Mädchen auch, daß die Burſchen ſich dieſer Aus⸗ 
zeichnung erſt wert erwieſen, und ſo entſtand die Sitte des 
ſogenannten „Kränzleinſingens“, die natürlich ört⸗ 
lich verſchieden war. In Schwaben z. B. ſangen die jungen 
Burſchen in der Neujahrsnacht vor den Fenſtern der Mäd⸗ 

n, erzählten Schnurren oder ſagten Gedichte, um deren 

unſt und als ſichtbares Zeichen dafür den Kranz zu er⸗ 
halten. In Franken dagegen war der Johannistag haupt⸗ 
ſächlich die Zeit des Kränzleinſingens. Aber auch ſonſt wohl 
ſetzten ſich an ſchönen Sommerabenden die Mädchen im 
Kreiſe zuſammen und fangen um die Wette, wobei es natür⸗ 
lich nicht ausbleiben konnte, daß ſich auch die jungen Burſchen 
ſehr bald an dieſem Spiel beteiligten. Ein Kranz aus 
Nägelein (Nelken) war meiftens der Preis. Doch gewann 
der beſte Sänger mit dieſem Kranz nicht nur die öffentliche 
Anerkennung für ſeine Leiſtung, ſondern auch ein Recht auf 
die Liebe des Mädchens, weshalb wohl oft die Bitte, mit ihm 
„zu Holze zu gehen“, von den jungen Burſchen aus» 
eſprochen worden fein mag. Deshalb verbietet auch das 
Amberger Stadtbuch im Jahre 1554 das „Kränzleinſingen““ 
weil es „einen verliebten Sinn“ habe. Die letzten Reſte l 
dieſer alten Sitte ſind vielleicht in dem „Kranzaustanzen 
bei Hochzeiten zu ſuchen. 5 N ; x 
tele von den alten Kranzliedern haben ſich noch bis 
in unſere Zeit erhalten. Ja, manche ihrer Melodien leben 
ſogar in unſeren Kirchenliedern fort, z. B. Vom Himmel 
hoch, da komm' ich her, das allbekannte Weihnachtslied, iſt 
ſolch alte Kranzliedmelodie. i 

Wird in den Volkstänzen vielfach das Kranzwinden 
und »verſchenken mimiſch dargeſtellt, ſo klingt in den alten 
Volksliedern oft die Klage um das verlorene Kränzelein 
auf. Löns, der es fo meiſterhaft verſtanden hat, in feinem 
„Kleinen Roſengarten“ den Volksliedton zu treffen, ver⸗ 
wendet gar oft dieſes Motiv, z. B. wenn er das Mädchen 
ſingen läßt: „Und haſt du ſchon das Herze, ſo nimm dir 
auch den Kranz, nimm aber nicht den halben, nimm ihn dir 


lieber ganz.“ 


Von Roſen ein Kränzelein ... iſt das Vorrecht der 
Jugend, ihre ſchönſte Zierde. Vielleicht kommt einmal wieder 


ein naturnahes, erdgebundenes Geſchlecht, das Blumen: 


kränze nicht nur den Toten, ſondern auch den Lebenden als 
Schmuck zuerkennt. E. M. E. 


Warum moderne Frauen fo wenig lachen. 


Ein Italiener kam auf die ſeltſame Idee, die Frage zu 
ſtellen, ob die Frauen nicht mehr lachen. Er hatte nämlich 
. e e daß ſehr viele Frauen und junge Mädchen 
deſtrebt find, ihren Geſichtsausdruck fo zu beherrſchen, daß 
h auf dem Geſicht keine einzige Gemütsbewegung wider⸗ 
each we ua 5 es, 101 ie vr e ee 
olch weſenloſe Puppengeſichter zur au tragen?“ fragte 
er. „Warum lächeln ſie nicht Se en haben fie Angft. 
auch nur einen Muskel ihres Geſichts zu verziehen?“ — 
„Dieſe Frage iſt nicht ſchwer zu beantworten“, erwiderte 
ein anderer. 

Das Verhalten der Frauen iſt 1 weiteres erklärlich. 
Sie haben ſich an den Gebrauch von Farbe und Creme, von 
Rouge und Lippenitift fo gewöhnt, daß fie allmählich wan⸗ 
delnden Bildern gleichen. Um die Schminkſchicht und die 
Emailauflage auf Wangen, Naſe und Kinn nicht zu be⸗ 
ſchädigen, dürfen fie nicht lachen. Eine unüberlegte Be- 
wegung würde das ganze Kunſtwerk zerſtören. „Gegen dieſe 
Argumentation erhebt eine Aerztin entſchiedenen Proteſt, 


Darüber berichten die franzöſiſchen Blätter folgendes: 
W uUnſinn“, ruft die Aerztin entrüſtet aus. Es laufen 


e nicht fo viele geſchminkte und gefärbte Frauen herum, 

ß man daraus ſolche Schlüſſe ziehen dürfte, wie fie da 
gezogen werden. Den ſtarren „modernen“ Blick hat das 
ſchwache Geſchlecht den verkehrten Lebensregeln zu verdan⸗ 
ten, die heutzutage gelten.“ Und da fie nun icon einmal 
die Feder ergriffen hatte, um zu dieſer Frage Stellung zu 
nehmen, erzählte die Aerztin, woher es kommt, daß ſo viele 
Frauen ein fo nichtsſagendes Aeußeres haben. „Man kann 
einen guten Humor heranbilden und ſich ein lachendes Ge⸗ 
ſicht angewöhnen“, urteilt ſie. n untarhöhlen 
aber viele Frauen ihre Gejundheit, indem ſie nicht genug 
eſſen. Sie fürchten ſich, zu dick zu werden und verſuchen 
auf allerlei dee Weiſe, ſchlank zu bleiben. Gym. 
naſtik und Sport jind die einzigen zuläſſigen Mittel, um 
Fettbildung zu verhindern oder zu verringern, während eine 
allzu ſtrenge Diät nicht immer ungefährlich iſt. Fürwahr, 
die Frauen, die faſt ausſchließlich von Aepfeln und Tomaten, 
Zitronen und geröſtetem Brot leben, können beim beſten 
Willen nicht heiter dreinſchauen, einfach aus dem Grunde, 
weil ſie nicht genug Nahrung zu ſich nehmen. Ein zweiter 
Fehler ſo mancher Frau beſteht darin, daß ſie ihrem Körper 


nicht genug Ruhe gönnt. Tag für Tag iſt fie angeſtrengt 


tätig. Berufsarbeit, Sport, Spiel und Unterhaltung löſen 
einander ohne Erholungspauſen ab, und es wird oft ſpät 
nach Mitternacht, bevor fie, die am nächſten Tag ſchon früh., 
zeitig wieder aus dem Bett muß, um an die Arbeit zu gehen, 
ins Bett fteigt. Um nicht merken zu laſſen, wie müde ſie ft, 
trachtet ſie, ein freundliches Geſicht zu machen, aber es glückt 
in den wenigſten Fällen, gut Komödie zu ſpielen, es ſtellt 
ſich ein gequälter Geſichtsausdruck ein, der die entgegen _ 
geſetzte Wirkung erzielt, als die ya beabſichtigt hatte. 
Schließlich hängt auch die Kleidung der Frau mit In Ge: 
ſichtsausdruck zuſammen. Mehr als eine Frau auft ein 
Kleid oder einen Mantel, weil die Toilette modern iſt und 
weil ſie ihr gut ſteht. Aber es intereſſiert ſie nicht, ob ein 
derartiges Kleid ihr nutzt oder nicht vielmehr ſchadet. Und 
doch kann eine Frau nicht vorteilhaft ausſehen, wenn ſie ſich 
an einem Regentag in einer luftigen Erepe-Georgette-Toi- 
fette zeigt, und oft muß fie ſich alle Mühe geben, um nicht 
merken zu laſſen, daß ſie friert. Dann kann ſie aber kein 
freundliches, lächelndes Geſicht machen, ſondern ſchaut ſtarr 
drein, wie eben jemand, der mit dem Gedanken beſchäftigt 
ft, daß ein Unglück geſchehen könnte, daß fie ſich möglicher 
werje eine Erkrantung zuzieht, die fie für längere Zeit ans 
Bett feffeln wird. Dieje drei Faktoren, die ich aufgezählt 
habe, die nicht rationelle Ernährung aus Furcht vor dem 
Dickwerden, das ruheloſe Leben und dann die fo u 
heitswidrige moderne Kleidung“, To ſchließt die Nerztin, 
„ſind zum großen Teil die Urſache des ausdrucksloſen up⸗ 
pengeſichts To vieler Frauen. Eine vernünftige Diät, viel 
Schlaf und zweckmäßige Kleidung können eine Beſſerung 
herbeiführen.“ — So nun wiſſen wir's. Mache ſich jetzt jede 
Een ihre eigenen Gedanken darüber — wenn ſie nichts 
ſitzlicheres zu tun hat. 


Weibliche Kriminalbeamte. Bei dem erſten Examen für 
weibliche Kriminalbeamte in Berlin beſtanden alle acht 
Prüflinge. Drei von ihnen finden ſogleich als Kriminal- 
kommiſſare Verwendung in Berlin, die anderen dürften ſehr 
bald im Reich Anſtellung als Hilfskommiffare finden, um 
aufzurücken, ſowie etatmäßige Stellen frei werden. 


G 2229 mes & 
G 2229. Lange Bluſe aus weißem Leinen, Batiſt, Voile oder 


Crepe de Chine mit Kreuzſtichſtickerel in Gelb, Orange, Blau 
und Schwarz. Am Kragen waſſerfallartige Garniturteile. 


Abplättmuſter, Preis 80 . Lyon⸗Schnitt für Größe 44 
und 48 erhältlich. Preis 75 Pf. 


„Das Schnittmuſter iſt gegen . des Betrages 

zuzüglich 30 Pfennig Porto zu beziehen durch die Firma 

8 . S0 16, und durch die Geſchäftsſtelle unſeres 
attes. 5 


Das Sinken der Säuglings⸗ 
ſterblichkeit — eine Folge guter Milch. 


Das Sinken der Säuglingsſterblichkeit, das ſeit dem Be⸗ 
ginn dieſes Jahrhunderts in Oeutſchland wie in anderen 
europäiſchen Ländern eingetreten ift, hängt in hohem Maße 
mit der richtigen Behandlung zufammen, die man dem 
Hauptnahrungsmittel des Säuglings, der Milch, angedeihen 
läßt. Auch im heißen Sommer ſorgen die Bemühungen um 
ä der Milch dafür, daß ſie in gefundem, ums 
zerſeztem Zuſtand ins Haus des Verbrauchers kommt. 

Die Rolle der Milch bei der Beſſerung der Säuglings- 
ſterblichteit geht beſonders aus einer Tatſache hervor. 
Während fie in den Jahren 1900 bis 1902 im Dur hſchnitt 
noch 20,5 Prozent betrug, iſt ſie bei ſteter Abnahme in den 
Jahren 1924—1926 bereits bie auf 10,6 Prozent abgeſunken. 
Dabei iſt folgendes zu beachten: Lange Zeit war bei der 
ſtatiſtiſchen 9 der, Säuglingsſterblichkeit ein ſo⸗ 
genannter Sommergipfe haratteriftifch Es gibt auch einen 
Wintergipfel der Säuglingsſterblichkeit. Er i von der Zu⸗ 
nahme der Lungenentzündungen und ſonſtiger ſchwerer Er⸗ 
krankungen der Atmungsorgane in den kältereichen Winter- 
monaten abhängig. 5 

Die erhöhte Gefährdung der A Fr im Sommer, 
wie ſie ſich als Sommergipfel der Sterblichkeit äußerte, hing 
aber nur mit der größeren Verderblichkeit der Milch als ihre 
Hauptnahrung zuſammen. Kinder, die von der Mutter ge⸗ 
ſtillt wurden, waren von vornherein mehr geſchützt. Seit 
jedoch ſo großer Wert auf die richtige, hygieniſch einwand⸗ 
freie Gewinnung und die Kühlhaltung beim Transport der 
Säuglings-⸗Kuhmilch gelegt wird, iſt der Sommergipſel der 
Säuglingsſterblichkeit bedeutend heruntergegangen. Er iſt 
noch nicht ganz verſchwunden; aber er iſt bereits niedriger 
als der Wintergipfel, während er früher dieſen bedeutend 
überragte. 

Manche Lebensmittel zeigen einen gefährlichen Grad von 
Keimgehalt und von Verdorbenſein ſchon durch einen eigen» 
tümlichen warnenden Geruch an. Bei der Milch iſt das nicht 


der Fall. Unrichtige, zu warme Aufbewahrung läßt fie ver⸗ 


derben, ohne daß das oft rechtzeitig offenbar wird. Kühl. 
7 der Milch auch im Haushalt bis zu ihrem Gebrauch 
ſt daher unerläßlich. 

Bei weitem nicht alle Keime in der Milch oder auch in 
anderen Lebensmitteln ſind ee e Ja, es gibt 
ſogar Keime (wie die Milchfäurebazillen), ie der Geſundheit 
unmittelbar ech find. Andere Keime wieder benützt 


man zur Herſtellung von Lebensmitteln, ſo bei der Zuberei⸗ 


tung von Käſen, beſtimmten Milchſorten, beim Abhängen⸗ 
laſſen des Fleiſches, namentlich des Wildbrets zur Erzielung 
eines befonderen Geſchmacks ufw. Wenn aber infolge falscher 
3 in einer Milch, in der I normalerweiſe nur 
me iin Kubikzentimeter be 


wenige Ke nden und befinden 


tollen. ſich in Wirklichkeit Millionen aufhalten, fo iſt ſchon 


4 4 Be 
a Menge von Keimen nicht gleichgültig. fur den 
Wallet Körper, am allerwenigſten für den ä ri 
Kindes. Gl itig mit kg ng I ſte 5 24 
den die die e man nere 0 vert, aft dicht er- 
den für die Verdau 0 5 
ü törungen bedrohen am 
trägliche Belaſtung. Ver dauungsſt eee, de, 
meiſten das Leben der Säuglinge. eee 
und darunter, wie ſie in K hlanlagen, Eis 
eee e ae m et a e 
igkeit aller \ 
et. . ntnifie von der Bedeutung einwandfreier 
N h das Leben der Säuglinge follten dazu führen, 


rügte eas dung auf gute Behandkung der N > * 
alt zu legen. er W. 
Für die Küche. 
Rhabarber⸗Speiſen. g 


Drei Gründe ſind es, denen der Rhabarber ſeine groß 
Beliebtheit und ſeine rege Aufnahme in unſeren Speiſe⸗ 
ettel verdankt. Erſtens erſcheint er als eine der erſten 
auen Pflanzen nach dem an friſchen Gemüſen und 
ompotten mehr oder weniger armen Winter, zweitens iſt 
er preiswert und drittens nahrhaft und geſund. Urſachen 
genug, im folgenden unſeren verehrten Leſerinnen einige 
ſchmackha 

Spreewälder Rhabarber ⸗Speiſe. Etwa 300 Gramm ge⸗ 
ſchölter, zerſchnittener Rhabarber in 4 Liter Waſſer, Zucker 
nach Bedarf und einem Zimtſtengel weich ſieden, durch ein 
Sieb ſtreichen, noch warm mit fünf bis ſechs Blatt Gelatine, 
zwei bis drei rote dabei, welche man in kaltem Waſſer ge⸗ 
weichen hat, binden, in eine hohe glatte Form füllen und 
um Erſtarren beiſeite ſtellen. Derweil aus Milch, Zucker, 

ille und weißem Grieß einen Flammerie bereiten, den⸗ 
ſelben halb nerfühlt in einer Ringform jteif werden laſſen. 
Das Anrichten t in der Weiſe, daß man zuerſt den 
Rhabarber in die Mitte einer Platte ſtürzt und den Grieß ⸗ 
nd, der naturlich größer ſein muß, rundum ſtülpt. Zu 
ſchönem Ausſehen trägt bei, wenn die Fruchtpyramide leb⸗ 
haft roſa, die Umrahmung dagegen blendend weiß iſt. Wird 
gewöhnlich ohne Tunke gegeſſen. 

Rhabarber-Creme. Bedarf: 2—9 Rhabarberſtiele, ein 
Liter Milch, Panillengeſchmack, 2—3 Eier, 25 Gramm 
Weizenmehl oder ſeinſte Stärke, 12 Blatt Gelatine, einige 
rote dabei, 130 Gramm Zucker oder 100 Gramm Hutter, 
50 Stamm Honig, 20 Gramm ſchaumig gerührte Butter. 
Herſtellung: uckerte Vanillemilch heiß, zerklopfe 
fülle erſtere unter Schlagen dazu 


Mache die ge 
die Eier in einer Schüſſe 
und ſchütte die Maſſe in den Topf zurück. Nebenher den 
Rhabarber abziehen, klein ſchneiden, mit einer Priſe Zucker 
ohne jede Flüſſigkeit breiweich ſchmoren und durchs Sieb 
ſtre ichen. achdem die gewaſchene Gelatine ſowie das kalt 
rag Mehl dem Cremetörper zugeſetzt iſt, ſchlage 
die ſen ser dem Feuer vor dem Kochen, laſſe durch ein feines 
Sieb laufen, rühre unaus eſetzt bis zum Auskühlen, füge 
Fruchtmus und umbutter bei, gebe in Formen und ftelle 
zum Erſtarren auf Eis oder in fließendes Waſſer. 
Schwediſcher Rhabarber -Kuchen. Bereite ein dickes 
Ahabarbermus, indem die gekochten Stengel ohne Saft 
durchgeſtrichen, die Flüſſigteit ſtark eingedämpft und beides 
verrührt werden. eſen gut gefüßten, mit Rum und Sul⸗ 
toninen verſetzten Brei gebe auf einen Teigboden, den man 
nach obiger Porſchrift hergerichtet hat, ſtreiche glatt, lege ein 
feines Gitter von dünnen Teigſtreiſen darüber, benetze Rand 
wie Gitter mit gequirltem Eigelb und backe in flotter Hitze 
zu ſchöner Farbe. Den erkalteten Kuchen hebe einen Tag 
en . ſtreue vor dem Anrichten ordent 


Warmer . Rühee 225 Gramm 
Butter oder beſte Margarine ordentli ſchaumig, füge all- 
mählich ſechs Eigelb, % Pfund gerie 


Gramm A und etwas Zitronen 

hen Sch barberſtiele, 50 Gramm 
Schnee von ſechs Eiweiß hinzu, 

ebutterte, mit Mehl ausgeſtau 

n — ſtürze na 

ſam und trage ihn mit 


7 weich und kurz 
ri und 
fülle die Maſſe in eine 
Form, koche 1% Stunden 
dem Abſetzen den Pudding behut⸗ 
n- und Fruchttunke auf. 
Nhabarber- Pie (prich Pei), amerlkaniſche Zubereitung. 
Teig: 500 Gramm Hell 120 Gramm reines Schweine. 
Hals, 60 Gramm Margarine, Körnchen Salz in kühlem 
aum mit dem erſorderli kalten, am beſten Eiswaſſer, 
zuſammenwirken, ohne vieles 


n Kneten. Hernach ausrollen, 
eine Pieſchüſſel oder eine andere flache Pfechform damit be⸗ 


fte Berwendungsmöglichkeiten für ihn mitzutellen. 


ch Staubzucker 


[ er Semmel oder - 
wiebad, 80 Gramm Zucker, zwei ie geſchnittene, mit 


* 


den 


legen, einen Rand anbringen und ein wenig vorbacken. Der. 


weil geſchälten, halbfingerlang geſchnittenen Rhabarber 
chnell und leicht in ſehr wenig Zuckerwaſſer überwellen, 
ofort auf ein Sieb abtropfen, gleichmäßig in die Kruſte 
agern, von unten beſchriebener Creme foviel eingießen, 


daß ſie mit den Obſtſtückchen abſchließt, durch eine Teigplatte 


udeden, ringsum dichten, oben Striche einritzen und bei 
rammer Oberhitze langſam fertigbacken. — Ereme: 1 bis 
2 ganze Eier, 150 Gramm Zucker, Süßitofflöfung nach Be⸗ 
durf, ubchen 1 das Abgeriebene einer drittel 
itrone, Spur Sa Eßlöffel in kalter Milch angerührtes 
ndamin oder Maizena, den warmen R Sarherfaft, Neft 
ebenſolche Milch, 4 ph knapp ein Liter, alles tüchtig 
— Teighülle wie Rhabarbereinlage müſſen un⸗ 
bedingt heiß fein, wenn die warme Füllmaſſe eingegoſſen 
wird. Es empfiehlt ſich, den vorbereiteten Teigbehälter im 
Ofen recht warm zu halten, bis die mittlerweile hergerichten 
Creme zurechtgemacht iſt. 8 


Ke er jeglicher Art befreit man von abgetropftem 
Wachs oder Stearin, Dada man fie in heißes Waſſer taucht 
und dann mit einem weichen Tuche trocken reibt. Nach dem 
Reinigen kann man Metalleuchter zur Erhöhung des Metall. 
glanzes noch mit feinem Putzpulver bearbeiten. 

Eiſenſchrauben find auch in feuchter Luft dann vor dem 
Einroſten geſchützt, wenn man ſie vor der Verwendung mit 
einer Miſchung von Schmieröl und Graphitpulver beſtreicht. 
Noch nach . laſſen ſie ſich bei dieſer Behandlung ohne 
Schwierigkeit aus dem Gewinde herausdrehen. 

Zum Werkzeugſchleiſen empfiehlt es ſich, an Stelle des 
Oeles, das mit der Zeit dick 15 und 1 Schleifſtein be- 
ſchmiert, eine Miſchung von Glyzerin und 


piritus zu 
nehmen. 5 


Schlechte Ausſichten für Fürſorgerinnen. Die Berufs» 
ausſichten für ausgebildete Fürforgerinnen haben. ſich durch 
Sparmaßnahmen in der 8 tspflege wie durch ſtarken 
Zudrang zur pflegerifchen keit ganz außerordentlich 
verſchlechtert. Allein in Berlin det ich in zwei Jahren die 
Br der arbeitsloſen Wohlfahrtsp egerinnen verdoppelt, 
während das Stellenangebot auf ein Fünftel zurückgegangen 
iſt. Der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt hat — — 
eine Einſchränkung der Berufsausbildung durch die Auf 
ze der Parallelklaſſen und die Begrenzung der Schü- 

erinnenzahl in den einzelnen Klaſſen auf 30-35 in den 
beſtehenden Wohlfahrts- und fozialen Frauenſchulen an⸗ 
geordnet. g 


W 40128. Nachthemd 
im Kimonoſchnitt mit 
Hohlnahtverzierung 
und einſeitig ange⸗ 
brachtem tickerei⸗ 
motiv. Abplättmuſter 
Preis 20 Pf. Lyon⸗ 
Schnitt für Größe 44 
erhältlich. Preis 
75 Pfennig. 

% 40126. Hemdhoſe 
aus Batiſt, zur Gar. 
nitur W 40127 und 
40128 paſſend. Hohl« 
nähte und ein ge⸗ 
ſticktes Motiv bilden 
ie Ausjtattung. Ab⸗ 
plättmuſter Preis 
20 Pfennig. Lyon⸗ 
Schnitt für Größe 44 
erhältlich. 
i 40 Pfennig. 
W 49127. 
aus Batiſt mit Hohl⸗ 
naht und Weiß ⸗ 
ſtickereimotiven. Am 
oberen Rand Zug 
5 ſaum. Abplättmuſter 
Preis 40 Pf. Lyon⸗ Schnitt für Größe 44 erhälklich. Preis 
40 Pfennig. 

Das Schnittmufter iſt gegen tn gr des Betrages 
zuzüglich 30 Pfennig Porto zu beziehen durch die Firma 
— Ti Berlin SO 16, und durch die Geſchäftsſtelle unſeres 

attes. 


* 


Preis 


Beinkleid 


In Andernach am Rhein ſtehen zwei alte, verwitterte 
Steinbilder, von denen kaum noch einer weiß, wen ſie vor⸗ 
ſtellen. Es ſind die Standbilder der beiden Bäckerjungen 
von Andernach, die die Stadt vor den Spaniern gerettet 
und dafür zur Belohnung eine Tracht Fee und einen ver⸗ 

dorbenen Magen bekommen haben. Und das geſchah 
ä 

In An 
einen Bäcker, 
gute Honigſtollen machte. 
hatte ſchlecht ge⸗ 
rechnet ſeine vier · 
ig Bienenſtöcke, 
ie 87 iilge 5 — 
von fleißigen, Ar⸗ 
8 55 Nun 
ab es damals in 


ernach gab es vor mehreren hundert Jahren 
der weit und breit berühmt war, weil er ſo 
Er hieß der Bienenbäcker und 


ihres eichens 
Bäckerjungen, und 
waren kürzlich als e 
Lehrjungen beim 3 
Bienenbader eingetreten. Wenn fie nun aber der 
Anſicht waren, fie wären damit in das Land gekommen, 
wo Milch und Honig fließt, ſo hatten ſie ſich verrechnet, ſie 
bekamen von morgens bis abends nichts als Schwarzbrot, 
Kraut und Gänſewein und von Honig nicht ſoviel wie das 
Schwarze unter dem Nagel. Der Bienenbäcker war nämlich 
ein Geizkragen und hatte den Grundſatz, daß man der Ju⸗ 
end das Gute nicht mitteilen dürfe. Denn „was man nicht 
kennt, danach hat man auch kein Verlangen“, ſagte er. Tags 


band, und nachts tat er ihn unters Kopfkiſſen. Und wenn 
die Honigzeit kam, durften die beiden armen Schlucker wohl. 
mit, aber nur bis ans Pförtlein. Da mußten ſie achtſam 
ſtehen und warten, bis der Meiſter mit den vier Eimern 
wiederkam, jeder gefüllt, wohl zugebunden und gut ſeine 
== Wenig Pfund ſchwer. Die durften ſie dann heimſchleppen. 
Wenn die beiden müden Geſellen abends auf den Strohſack 
fielen, der ihnen beiden beſtimmt war, dann ſeufzten fie und 
wußten ſich oft vor Ingrimm und Hunger — 5 zu laſſen. 
Aober alles Böſe hat feine Zeit wie das Gute. Eines 
Tages trat eine Aenderung ein. Die ſpaniſchen Truppen 
belagerten damals die Städte in der Pfalz. Manche gute 
Stadt war den Mordbrennern ſchon in die Hände gefallen. 
Auch Andernach war bedroht, wenn auch nur vereinzelte 
Trupps ſich hier und da gezeigt hatten und die Befeſtigungen 
gut bewacht waren. Alle Bürger traten unters Gewehr und 
zogen mit Säbel und Muskete auf die Wache. Der Bienen- 
boöcker war ein Weibel geworden und ſtand den halben Taa 
m Marktplatz und exerzierte die junge . und 
wenn die beiden Bäckerjungen unten in ihrer Backſtube ſeine 
El Stimme herüberſchallen hörten, dann freuten ſie ſich, 
daß auch für ſie eine Ablöſung gekommen war. Vom Honig 
nd vom Stollen war auch jetzt noch keine Rede, dafür ſorgte 
die Meiſterin, aber es gab wenigſtens keine Katzenköpfe mehr. 
Eines Abends, als der Bäcker gerade zum Nachtüben 
avongeraſſelt war, kam der Philibert 1 um Kuno 
in die Kammer geſchlüpft. Er hielt ihm die Hand auf den 
Mund, mit der anderen fuhr er in die Taſche, und heraus 
kam der wohlbekannte Schlüſſel zum Bienengärtlein am 
Wall. Der Meiſter N den koſtbaren Hüter in der Eile 
liegengelaſſen. Jetzt lag er in den Händen der beiden frohen 
Hungerleider und war ſchon ſo 
„Das Gärtlein lag an der Wallmauer, und dahinter ging's 
I hinab, gab aber bei Tage einen 
Land und war ſo recht geſchaffen als Abflug für ein Bienen- 
heer von ſolchen Maſſen, wie Meiſter Bienenbäcker ſie beſaß. 
„Ich weiß, wo ſie ſtehen!“ flüſterte Philibert und ſchlich 


ut wie ein Beutel Honig. 


und Maste im Sack, während er dem Kuno in der Eile ein 
dee aufgedrängt hatte. Hintereinander tappten 
>... fie durch das hohe Gras, bis der erſte Stand vor ihm auf 
tauchte. Mäuschenſtill, um die Bienen nicht I verſtören. 
llegte Phllibert Handſchuhe und Maske an. Ploglich ergri 
der furchtſame Kuno ſeinen Arm. „Hörſt du nichts?“ hauchte 


über trug er den Schlüſſel zum Bienengärtchen am Gürtel⸗ 


chönen Blick ins ferne 


voran, Er hatte vorſorglich des Meiſters Drahthandſchuhe 


feifes Trappeln, Schurren und 


Bienenüberſäten. 


Die Retter von Andernach. 


er. „Der Meiſter.“ Philibert rann es kalt über den Rücken, 
und die beiden ſtanden angewurzelt da wie zwei Statuen. 

Ein feines Klirren kam aus der Tiefe. Jetzt auch 
Stimmen, undeutliches Gemurmel, Knarren wie von Leder, 
Knacken und Zuſchnappen von Feuerwaffen. Philibert er ⸗ 

riff Kunos Arm. „Der Feind“, murmelte er. Kuno 

uchte leichenblaß: „Wir wollen fliehen und alarmieren.“ 
Aber Philibert ſchüttelte ihn ab. „Zu ſpät“, flüſterte er 
urück. „Sie kommen ſchon hoch.“ Wirklich erſcholl jetzt ein 

olzgequietſche. Auf Leitern 
ſtieg der ind hier * 
empor. Die beiden Jun⸗ 
en hielten ſich einen 
ugenblid umklammert. 
3 riß Philibert ſich 
os. „Die Bienen!“ 
üſterte er wild und 
ieß mit dem Fuß einen 
vollen Bienenkorb über 
die Brüſtung. Ein 
dumpfer Laut, dann ein 
800 rei, zum viele 
chreie waren die Ant⸗ 
wort. Aber Philibert be a en 
war ſchon am nächſten 
Korb. Auch dieſer polterte hinab. Jetzt hatte auch 
Kuno ſich ermannt. Den dritten Korb ſtürzte er hinunter, 
den vierten wieder Philibert. Von unten aber ſcholl 
es herauf, das hundertfältige Gebrüll der Geſtochenen, der 
Waffen klirrten, Flüche tobten, Hiebe 
praſſelten, eine Schlacht ſchien da unten im Gange. Eine 
Bienenſchlacht; und nach wenigen Minuten ein Bienenfieg 
auf der ganzen Linie. 

Die beiden Jungen ſtürmten davon, Mordio ſchreiend, 
jauchzend, zitternd, ſiegbrüllend. Die Bürger in der Nacht⸗ 
mütze riſſen die Fenſter auf, die Wache kam heran, die Rats⸗ 
3 der Nachtwächter, die Kämpfer und zuletzt auch der 

eibel, der grimmige Bienenbäcker ſelbſt. Die Jungen wur⸗ 
den umringt. Atemlos, . heiſer vom 
Schreien berichten ſie, lachend und dann heulend; denn der 
Bienenbäcker hatte kaum 155 wie es um ſeine Bienen 
ſtand, als er ihre Ohren auch ſchon 3 ſeinen Fäuſten 
1 Aber da legte ſich der Herr Bürgermeiſter ſelbſt ins 

ittel. 

„Die Jungen haben uns augenſcheinlich von Tod und 
Brand errettet“, buen er. „Aber jetzt iſt keine Zeit für 
Strafen und Belohnen. Auf den Wall und aus der Stadt! 
Dem Feinde nach, daß der Sieg vollſtändig werde!“ 

Das gab eine große Nacht mit viel Waffenlärm und 
Gebrüll für die gute Stadt Andernach. Viel Schaden konnten 
ſie den Spaniern nicht mehr tun. Aber ſie erbeuteten doch 
ein Fähnlein, ſechs Musketen, drei Pulverkörbe und fünf ⸗ 
zehn Federhüte. 

Am Morgen aber gab es eine große Sitzung im Rats⸗ 
ſaal. Die beiden Retter der Stadt wurden öffentlich ver. 
feierlich belobt 


hört und danach vom Bürgermeiſter ſelb ! 
für bewieſenen Mut. Auch ſollte den beiden Abe 8 
einen Wunſch zu tun. Fürs zweite aber, da die Abſicht der 
Benannten Urfprünglich keine gute geweſen, ſondern eine 
böſe, nämlich ihren Brotherrn um eng ac Klotz va 
u ſchädigen, ſollten fie eine gelinde Tracht urg verabreid 

ekommen, „damit durch die Tat hinfüro kein böſes Beiſpiel 
egeben werde“. Das geſchah ſogleich, aber ſo gelinde, daß 
die beiden Miſſetäter 5 wieder unter der Rute des 
Profoßen he es abe 


ut 1 ’ 
A 
faſſen will.“ 


„Daß es uns ser 


Nun hieß es aber, den Wunſch tun. Und da tat der 
Philibert keck vor der ganzen Ratsverfammlung folgende 
Rede: „Da der Kuno und id; einen Wunſch tun dürfen, ſo 
wünſchen wir, daß es uns vergönnt fein möge, einmal beim 
PBienenbäder frei fo viel Stollen und Honig zu eſſen, wie 
der Bauch faſſen will.“ Da gab es ein großes Gelächter im 
Ratssaal. Und auch den Bienenbäder kam das Lachen an. 
Der Wunſch aber würde feierlich gewährt und noch am ben 
Tage die Ausführung vollzogen. Die ganze Stadt nder ⸗ 
nach nahm teil am weichen und ſah zu, wie die 
Retter an offener Tafel auf dem Markt ſoviele Bienenſtollen 
aßen, wie nur ein Jungensmagen zu faſſen vermag. 


